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Mitteilungen des Gruppenverbandes der Agudas-Jisroel 

in Deutschland. 

' I. 

An die verehrlichen Ortsgruppen! 

Bei der Sitzung der deutschen Aguda-Organe in Frankfurt a. M. am 6. Juli 1920 
wurde dem Vorort des Gruppenverbandes der Auftrag erteilt, die Herren Vorsitzenden 
der Ortsgruppen zu einer Aussprache über die Reorganisierung und Neubelebung der 
Ortsgruppen nach Halberstadt zu bitten. Dementsprechend fordern wir die Ortsgruppen 
auf, einen Vertreur ihres Vorstandes zu einer Sitzung auf Montag, den 27. Dezember 
1920, vormittags 9 V 2 Uhr, nach Frankfurt a. M., Hanauer Landstraße 17, entsenden 
zu wollen. Auch die Mitglieder unseres Vorstandes laden wir dazu ein. 

Gruppenverband der Agudas-Jisroel in. Deutschland, Halberstadt. 


II. 

In Gemäßheit des Beschlusses, den die Organe der Agudas-Jisroel in Deutsch¬ 
land am 20. Thammus 5680 (6. Juli 1920) gefaßt haben, fordern wir hierdurch die Orts¬ 
gruppen auf, für die Gelbedürfnisse der Weltorganisation durchschnittlich 50 Mk. pro 
Kopf ihrer Mitglieder durch Sammlungen aufzubringen und außerdem 10 Mk. als ein¬ 
maligen Sonderbeitrag von jedem Mitglied zu erheben. 

Beispiel: Eine Ortsgruppe von 100 Mitgliedern hat somit: 

1. durch Sammlungen 100X50 Mk.= Mk. 5000.— 

2. durch Erhebung des Sonderbeitrags lOOXI^ = Mk. 1000.— 

zusammen Mk. 6000.— 


aufzubringen. 

Die Ortsgruppen-Vorstandschaften werden gebeten, die Beiträge innerhalb eines 
Monates nach Halberstadt zu überweisen. 

111 . 


Angesichts der Kosten, die die Drucklegung der Blätter verursucht, und damit 
diese fortan häufiger als bisher erscheinen können, ist beschlossen worden, von jedem 
Agudo-Mitglied Deutschland einen obligatorischen Bezugspreis von Mk. 5.— jährlich 
anzufordern. Die Ortsgruppen werden hiermit gebeten, den Bezugspreis alsbald bei 
allen Mitgliedern einzuziehen und nach Halberstadt zu überweisen. 

Die vereinzelt wohnenden Mitglieder werden ersucht, auch ihrerseits den Betrag 
von Mk. 5.— einzuzahlen. 

Postscheck-Konto des Gruppenverbandes der Agudas-Jisroel in Deutschland, 
Halberstadt No. 18901, Berlin. ^ 
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IV. 

Vielfach wird in unseren Kreisen über Mangel an Informationen geklagt; zu 
einem großen Teil mit Unrecht. Denn „Israelit“ und „Haderech“, die Wien-Preßburger 
„Jüdische Presse“ und der Warschauer „Jud“ sind in jeder ihrer Nummern angefüllt 
mit Berichten und Aufsätzen über die Agudo. Hinsichtlich unserer Blätter indessen 
war die Klage berechtigt. Dem Mangel soll abgeholfen werden. Die Blätter sollen 
m. Q. H. fortan so häufig erscheinen, daß trotz der geringen Seitenzahl eines Heftes 
Raum für Nachrichten bleibt. Dazu gehört aber in allererster Reihe die Mitarbeit in 
den Gruppen. Diese werden hiermit eindringlich um Tätigkeitsberichte ersucht. Es 
genügt, Tatsachen und Vorgänge kurz mitzuteilen. Die journalistische Ausarbeitung 
übernehmen gern die Redakteure. 

Ebenso werden die einzelnen Mitglieder allesamt warm und herzlich gebeten, 
auf eigene regste Mitarbeit bedacht zu sein. 

Denken Sie auf Ihren Wegen, in Ihren Musestunden, in Gesellschaft und allein, 
über Agudas-jisroel nach, und bringen Sie die Gedanken zu Papier, jeder Gedanke, 
wenn er nur aus agudatreuem* Herzen kommt und unsere Sache fördern kann, wird 
dankbar aufgenommen und sorglich verwendet werden. 

V. 

Um die Blätter allen Mitgliedern im neuen bürgerlichen Jahre zugängig zu 
machen, müssen der Post Abonnenten-Listen mit den genauen Adressen ein¬ 
geliefert werden; für die großen Städte nach Postämtern und Straßen geordnet. 

Wir bitten die Ortsgruppen, die Listen ungesäumt neu aufzustellen 
und an den Gruppenverband der Agudas-jisroel in Halberstadt zu 
senden. 

Wo Orts- und zugleich Jugendgruppen bestehen, muß die Liste gemeinsam 
aufgestellt werden. Damit wird auch ein Doppelversand an solche Familien vermieden, 
zu denen Mitglieder von Orts- und von Jugendgruppen zählen. 

Die Angelegenheit eilt; um schleunigste Erledigung wird dringend gebeten. 

Regisratur. 

lieber Gräber geht der Weg. Gräber zuckender Menschenleiber und Gräber 
zagender Hoffnung. Habt Ihr das Weinen verlernt ? Registriert Eure Tränen, damit 
nach heiliger Verheißung auch die ewige Gerechtigkeit sie registriere und sie erstarren 
lasse zum Aufbau einer besseren Welt, deren Baumeister Agudas Jisroel sein soll und 
sein muß, als die Verkörperung des Gewissens Israels, als Wecker des Gewissens der 
Welt. Oder habt Ihr keine Tränen mehr? Ist ja möglich, daß viele im grimmen Neid 
der Unzähligen gedenken, welche dort im Osten der (von wem ?) entfesselten Bestie 
zum Opfer fielen. Denn ach so vieles bleibt ihnen erspart. Manches, Eines nur will 
ich Euch erzählen. Da gibt es junge, irregeleitete und deshalb bedauernswerte jüdische 
Menschenkinder, aufgepeitscht im Innersten, ihrer Seele, in mißverstandenem Prometheus¬ 
trotz sich aufbäumend. Nennen sich Chaluzim in seltsamer Verkennung jener ersten 
Chaluzimstämme, die nicht bloß bei Uebernahme und Lösung ihrer Aufgabe, sondern 
selbst nach getaner Arbeit, heimgekehrt zum traulichen Herde ihren Zusammenhang 




























































































































































mit All-Israel in der Treue zum Wort und zum Willen des Allmächtigen bekundeten. 
Vielen von diesen Chaluzim des XX. Jahrhunderts hat die orthodoxe Gemeinde Preßburg 
bebend Gastfreundschaft in einem Raum ihres Heiligtums gestattet, dem Gebäude, das 
der Heranbildung ihrer Kinder dient. Und es kam Kolnidrenacht — bei den Chaluzim 
wurde gekocht und gespeist. Ach fraget nicht, warum es so kommen mußte, daß diese 
höhnische Verletzung der Gastpflicht erfolgte, sondern weinet und registriert, ob und 
was die parteigemäß für diese Chalusim verantwortlichen Menschen sagen und schreiben- 
Da ist ja wieder die entsetzliche Ausgeburt blindwütigen Hasses, daß man mit Behagen 
Euch als Verräter an der Majestät des jüdischen Volkes stigmatisiert, aber jene Untat 
— ach du mein lieber Himmel, das ist ja letzten Endes nur — ein Verbrechen an der 
Majestät des dem Privatgebrauch gütigst überlassenen Thorawortes. Wenn unser 
Wort etwas gälte, dann sollten wir in die Welt hinausschreien, jüdische Kinder, in die 
Welt, die sich nicht aufraffte zu einem gemeinsamen Taanis-Schrei ob der ungezählten 
Opfer des Ostens, — schämen sollten wir uns und wenigstens diese Schamempfindung 
registrieren können, — fragen diese Welt, ob sie nicht wenigstens einen kurzen Winter¬ 
tag zum Taanisschmerz ob dieser Entartung gestalten möchte und den nach Thoratreue 
ringenden Teil der den Sinaischwur im Prinzip seiner verpflichtenden Kraft leugnenden 
Partei bittend — jawohl ich schäme mich dieser Bitte nicht — bittend fragen, ob sie 
flicht Taanis mit uns halten wollen, diesen Taanis ob der Verirrung jüdischer .Kinder, 
ob des in Jerusalem und Jaffa zertretenen Sabbat, ob des entsetzlichen Maßes der 
Verantwortung, die geradlinig zu jener Stunde führt, in der man es wagte, einen Rabbi 
Jochanan ben Sakkai als Volksverräter zu kennzeichnen. Das vergeßt nicht, das soll 
Euch in der Seele brennen. Diese Schuld ist noch nicht getilgt, mit allen parla¬ 
mentarischen Mützchen nicht aus der Welt zu schaffen, diese Schuld türmt sich berge¬ 
hoch ; soin rs nvn jniDtD Diese Schuld macht Schule. 

Denn registrieret: In Preßburg hatten Führer des Ostens, (des Ostens, den man 
immer so gerne, namentlich so lange man glaubte, ihn gegen Agudas Jisroel mobil zu 
machen, als den Mittelpunkt echt jüdischen Wollens, echt jüdischer Kultur pries), ge¬ 
sagt, die Aguda-Zentrale dürfe nur solche Jeschiwoth unterstützen, die lediglich der 
Thora dienen. Und was geschah? Etwa ein freudiges Aufatmen ob dieses stolzen 
Sieges der wirklich jüdischen Kultur? Ach nein, blinder Haß rannte an gegen diese 
.Kulturfeindlichkeit“ der Agudas Jisroel, Haß in Organen und im Worte derer, die wir 
auch darob zum Taanis laden möchten. Das ist Moderluft des Grabes in schauer- 
erredendem Abgrund. Ihr aber, Agudas Jisroels Männer und Frauen, Jünglinge und 
Jungfrauen, Ihr aber, Esraführer und Esraführerinnen, an deren Lippen Kinderaugen 
hängen, Ihr habt die Pflicht, an diesem Grabe klare, sichtbare, unzweideutige Grenz¬ 
marken aufzurichten. Sonst stirbt euch Eure Seele. 

Und noch ein Geheimnis soll Euch verraten werden. Ach fraget nicht nach 
Schuldigen, fraget nicht, ob weltliches, irdisches Wollen ein Spiel mit dem Heiligsten 
getrieben haben. Das ist letzten Endes nicht unsere Sache, wir wissen 
und wenn die Mächte dieser Welt, die das Prophetenwort genau so gut kennen, wie 
wir, es nicht beachten und immer wieder vergessen, wenn ferner Seveds und 
Schuselachs Irrpfade*) immer wieder betreten werden, so mögen wir weinen und an 
das Gewissen der Welt, an das Gewissen der Führer der jüdischen Welt bange Fragen 
richten. Aber eines müssen wir verlangen. Es ist höchste Zeit, die Massen darüber 
schonungslos aufzuklären, daß, soweit Menschen urteilen können. Zukunftsplan auf 


*) Vgl. Pint, für den achten Tag des Pesachfestes. 
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andere Hoffnungen eingestellt werden muß. Wir nehmen an, daß jeder, der falsche 
Hoffnungen erweckte, schwer genug an .seinem Irrtum tragt, so seine Seele eine 
Stu^eX Sewissen;p^^^^^ (Denn wir nehmen an, es war "«j; ‘Tt^m0 

Aber sobald man diesen Irrtum eingesehen hal und ihn nicht sofort ’ 

deutlich und vernehmbar kennzeichnet, ward er zum verbrecherischen Spiel. Und darum, 
SI Ihr den Glauben nicht verliert an die sieghafte Kraft der 

alle Stimmen, die, wenn zumeist auch zu zaghaft, eingestehen, ^ 

abermals eine Hoffnung für das zu Grabe getragen ^ 

Reuigen Möge r-B-n ihnen die Kraft geben, noch zur rechten Zeit klares Wort z 

ausmündete in die von ökonomischer Entartung bedingte Kulturhöhe 

Amorahs. für Hipse Flüchtlinge, mehr möchte 

- r 

Werk eines Abraham. 

[ 1 ^ 1 ^ 


JUGEND. 

Ein Mahnruf. 

Ein Mahnwort an Agudoh-Jugend ^ ^iHte^rlun von^deT ^He 
mich außerhalb der Agudoh-Ja^n d S «eiaen wollte, den ich für 

den Kritikern herab Hagt sich 

r S'ÄrBÄfrden. aue, .Jagend-, was .iüdische 

do. so, a,s Oh .r n* 

als ob Ihr in dem Mittelpunkt des Ga Erhaltung und Fortpflanzung des 

im Centralpunkt stehen Blickt Ihr aber jetzt hinein in die Gruppenversamm- 

als ob Alles, aber auch Alles um die Jugen Eltern sich richtet, immer 

Wie nach dem einzigen Kmdejas f^fJiSelt man der Jugend, 

das Kind im Vordergrund steht, so a und jede Silbe, die sie spricht, 

tlfgldTeSttd^erd^^^ 

TmtÄ ÄrnRM die ganze Umgebung ein Spielball seiner 
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Launen werden? Und ist nicht vielmehr das die richtige Erziehung, die das Kind 
fühlen läßt, daß nicht es, sondern die Eltern das Haupt der Familie sind, denen es zu 
folgen hat und die es verehren soll. 

Und nun überlegt, ob nicht jeder Schritt, den Ihr selbst tut, ohne von den 
Alten geführt zu werden eine Ueberhebung, eine Anmaßung ist. Und nun denkt noch, 
•ob nicht A. J. J. O. im Augenblick, wo sie mehr sein will als — drücken 
wir es nur recht drastisch aus — als Erziehungsobjekt unjüdisch wird! 

Drum hütet Euch, Agudoh-Jugend, ,wenn’s an die praktische Arbeit geht, daß ihr 
nicht Wege wandelt, die Euch die Alten nicht vorgezeigt, nicht in Selbstüberhebung 
tind Größenwahn schlecht nennt, was die Greise mit gut, und gut, was sie mit schlecht 
bezeichnen. Drum kehrt zurück, Agudoh-Jugend, zur Selbstbescheidenheit und gefallt 
Euch nicht darin, in Wort und Schrift das auszupreisen, was im Selbstdünkel Ihr für 
von Euch gefundene Ewigkeitswerte haltet und, bei dem Licht der Alten besehen, doch 
nur ein Kartenhaus ist. 

Wehe Dir, Land, dessen Führer die Jugend ist! — 

Heißt mich nicht kleinmütig und sagt nicht, daß, wenn ich so denke, ich nicht 
jugendlich denke. Denn was heißt „Jugend“, und was heißt „jüdische Jugend“? 

Jugend heißt jung sein, und jüdische Jugend heißt jüdisch jung sein. Und 
jüdisch jung sein heißt: Sich freuen der Kraft, die uns Gott gegeben, um sie ihm wieder 
zu reichen, sich freuen der Leidenschaft, die Gott in uns gelegt, weil wir sie nieder- 
kämpfen dürfen, sich freuen des Feuers, das Gott in uns entzündet, um es zu ihm auf¬ 
lodern zu lassen. Nicht aber heißt jüdisch jung sein, nun dieses Feuer anzubeten, 
überallhin zu folgen, wo die Feuersäule uns führt, wo die Begeisterung Nahrung findet. 
Und nicht Jugend ist der Höhepunkt des Lebens, und nicht Alter ist etwas Abgelebtes, 
Abgestorbenes, sondern aufschaut im Judentum der Jüngling zum Greis. 

Denkt stets daran, Agudoh-Jugend! , 

ns iW*»'- Heil der Jugend, die das Alter nicht beschämt 

und deren das Alter sich nicht zu schämen braucht. 

Julius Merzbach-Berlin. 

Bericht 

über die Verhandlungen des Delegiertentages der 
A. J. J. O. in Nürnberg. 

(Gekürzt.) (Fortsetzung.) 

ln der Don nerstagssitzung ergriff nach Erledigung einer Reihe von Anträgen 
Max Cohen-Köln zum Referate das Wort: 

Soziale Arbeit in Jugend- und Mächengruppen. 

Es handelt sich um ein selten behandeltes Thema, das ich heute vor ihnen 
erörtern will. 

Bisher war hauptsächlich die Rede von Tauroh-Fragen. Sie wurden nach jeder 
Richtung hin beleuchtet, und man hat sich in vielen Verhandlungen, auf allen Tagungen, 
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in jeder einzelnen Gruppe überlegt, wie man ihnen am besten gerecht werden kann 
Insoweit war allerdings die Arbeit unserer Organisation und auch unserer Jugend- und 
Mädchengruppen eine praktische. Jedoch darüber hinaus sind wir niemals in das Gebiet 
von praktischer Klall-Arbeit hineingekommen. 

Der letzte Wochenabschnitt lehrt uns nun, daß es mit diesem Aufgabenkreis 
nicht genügt. Er sagt v*:« my D'snp D'p*?K "irx hm ’U 'd o- 

Denn welches ist ein großes Volk? Dasjenige, dem Gott nahe ist, geradeso, wie 
Gott unser Gott in allen Dingen am nächsten steht. Jedoch nicht damit allein wird 
bereits dem Prädikat „Großes Volk“ Genüge geleistet; hinzu gehört noch der zweite 
Satz, der da lautet: nr« rmn rriirin cpnx c'tDDrot c'pn i? hm 'D 

Dvn [r: und welches isi weiter ein großes Volk? Das Gesetze und gerechte 

Rechtssatzungen hat, gerade so, wie alle Satzungen der Thauro, die jch euch heute 
gegeben habe. 

Das wäre nur eine halbe Erfüllung der Jisroelaufgabe, wenn wir nur Jerei Scho- 
majim im engsten Sinne des Wortes wären, wenn wir uns darauf beschränkten, Gott 
zu lieben und Ihm unser Seelenleben zu schenken. Es handelt sich für den echten 
Jehudi nicht nur darum, Gott zu dienen dadurch, daß er all die Gebote erfüllt, die sich 
auf Gott selbst beziehen, die den reinen Gottesdienst umfassen, sondern darüber hinaus 
ist auch Gewicht zu legen auf all die Satzungen, die Gott für wichtig hält und die sich 
beziehen auf die Gemeinschaft, auf den Nebenmenschen, auf all die menschlichen Ge¬ 
meinschaften, die von Gott selbst in der Welt gestiftet sind. Auch die Pflichterfüllung 
gegen die Mitmenschen bedeutet Gottesdienst, Da Gott selbst uns Pflichten gegen 
die Gemeinschaft aufgegeben hat, sind auch diese Pflichten als Gottesforderung anzu¬ 
sehen und ihre Erfüllung ist für uns Gottesforderung Der einzelne Mensch hat von Gott 
einen Rechtsanspruch gegen seinen Nebenmenschen bekommen, gerade so, wie die Ge¬ 
samtheit ihrerseits einen Rechtsanspruch gegen den einzelnen Menschen hat. Dieser 
Anspruch ist ebenfalls Gottesanspruch und wir haben zu forschen und zu suchen, ihm in 
möglichster Vollständigkeit zu befriedigen. 

Die Agudas Jisroel unternimmt es, wiederum an die Lösung der Klallaufgaben 
heranzugehen. Diese Klallaufgaben waren allmählich unerfüllt geblieben. Sie hatten 
überhaupt den Charakter als solche verloren, und die Agudas Jisroel übernimmt die 
Aufgabe, diese allgemein notwendigen Aufgabenkomplexe wieder von der jüdischen 
Gesamtheit lösen zu lassen. Man darf nun nicht glauben, daß die Pflichten nicht 
mehr erfüllt worden seien, im Gegenteil, in den weitesten Kreisen der jüdischen Ge¬ 
samtheit lebt man immer noch nach dem jüdischen Gebot, nach Gottes Recht. Aber 
die Pflichten bleiben von der Gesamtheit als solche ungeübt und unerfüllt. 

Bis zur Emanzipation, so kann man wohl ohne Uebertreibung sagen, bestand der 
Klall. Cr hatte zwar keine Organe, ihm fehlten die organisatorischen Formen und 
Bindungen, aber die Wirkungen, die Erfüllung der Klallaufgabe, sie waren deutlich er¬ 
kennbar. Ganz Jisroel in der weiten Welt stand wie ein Mann, wenn es galt, jüdische 
Pflichten zu übernehmen. Da entstand die große Bresche. Hier und dort, in den ver¬ 
schiedensten Ländern bröckelten einzelne und darüber hinaus ganze Gruppen von 
diesem freiwilligen Gebäude ab, überall lichtete sich die Schar derjenigen, deren 
Lebensaufgabe in der Erfüllung der jüdischen Geböte gipfelte. 

Was wir num wiederum wollen ist nichts anderes, als die Trompete zum Sam¬ 
meln blasen, nicht anderes, als wieder eine jüdische Gesamtheit zu bekommen, in einer 
zeitentsprechenden Form, mit Organen versehen, die sich der Lösung der jüdischen 
Gesamtheitsaufgaben widmen. 
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Aus alledem ist durchaus verständlich, daß wir zuerst unsere ganze Aufmerk¬ 
samkeit der Taurohgefahr und der Taurohnot widmen, ist es klar, daß unsere Gesamt¬ 
tätigkeit auf die Linderung dieser schlimmsten Uebel für das jüdische Volk zuge¬ 
schnitten ist Aber immer und immer wieder müssen wir den Ruf erheben, daß ein 
großes Volk ohne gerechte Satzungen undenkbar ist Allzulange schon haben wir un¬ 
tätig bei Seite gestanden, wenn es gab, große Hilfsaktionen zu erledigen und darüber 
hinaus vorsorgend bereits allen den Uebeln zn steuern, die leider in den letzten Jahren 
den jüdischen Volkskörper erschüttert haben. Wir müssen allmählich zu einem Aufbau 
übergehen. Denn dadurch haben wir unsere Pflichten nur schlecht erfüllt, wenn wir 
Not lindern, die da ist, wenn wir dem Hungernden zu essen und dem Kranken Arznei 
reichen. Wir müssen unsere Aufgaben viel weiter fassen und so verstehen, daß das 
Uebel an der Wurzel angepackt wird, daß wir es allmählich dahin bringen, daß diese 
Wurzel gesundet, und damit dem ganzen Volk wieder ein gesunder Körper ver¬ 
schafft wird. 

Aber auch noch aus einem anderen Grunde sind wir verpflichtet, uns dieser Auf¬ 
gabe zu widmen. Es ist nun einmal ein menschliches Uebel, daß die Gesellschaft die 
Erfolge einer Organisation sehen vill. Da sie sich nicht damit begnügt, wenn man 
ihr große Reden hält und erzählt, von welcher außerordentlich ethischen Bedeutung 
die Organisation ist, und wie wichtig es ist, ihre Tätigkeit in jeder Weise zu unter¬ 
stützen. Nein, meine verehrten Anwesenden, der Erfolg wird nur und lediglich dar¬ 
nach beurteilt, ob man effektive Resultate verweisen kann Dem müssen wir Rechnung 
tragen. Wir müssen dafür sorgen, daß sich alle Jereiei Haschöm bei uns wohl fühlen, 
haben also dahin zu wirken, daß wir ihren Wünschen uns anpassen und ihren Nöten 
begegnen. 


Nach dieser allgemeinen Auseinandersetzung gilt es nun festzustellen, was zur 
Lösung dieser großen Autgabenkomplexe unsere Jugend- und Mädchengruppen über¬ 
haupt beitragen können. Ob sie helfen können, und wie ihre Hilfe geartet sein muß. 

Da ist ein zwiefaches festzustellen: 

Sie haben sich in sozialer Hinsicht zu betätigen: erstens in rein geister Bezieh¬ 
ung und zweitens durch praktische Arbeit. Sie haben erstens dafür zu sorgen, daß 
das echte und rechte Verständnis für die soziale Arbeit und ihre Forderungen überall 
verbreitet werde in unseren Kreisen, haben also, um mich einmal etwas anderes aus¬ 
zudrücken, geistige Aufklärungs- und Besserungsarbeit zu leisten. Zweitens sind die 
Gruppen natürlich verpflichtet, diese theoretische Betätigung in praktische Arbeit um¬ 
zusetzen. Eines ist aber dabei zu bemerken: ohne ein rechtes Verständnis wird eine 
tatkräftige, erfolgreiche, praktische Arbeit nie geleistet werden können. 

Ich muß mich, so leid es mir auch tut, bei der Behandlung des Themas allerdings 
auf die Verhältnisse der westeuropäischen Gruppen beschränken, muß das schon des¬ 
halb tun, weil mir die Verhältnisse des Ostens zu wenig und nur oberflächlich 
bekannt sind. 

Aus meinen Thesen wird jedem Uneingeweihten verständlich, daß ich den Begriff 
»Sozial“ mit möglichst weitem Inhalt durchrdrungen wissen will. Ich stehe in dieser 
Beziehung nicht allein, ich besitze vielmehr die gute Gesellschaft der altjüdischen Auf¬ 
fassung von sozialer Arbeit, sowie der Auffassung der modernen Sozialpolitik. 

Für mich umfaßt die soziale Arbeit, erstens die Hilfe geistiger Art, eine Hilfe 
für falsch Gerichtete, für solche, die aus irgendwelchen Gründen andere Wege geführt 
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wurden oder selbständig gegangen sind; und eine Hilfe für geistig Schwächere, für 
solche, denen es eben nicht möglich ist, in der gleichen Schnelligkeit oder mit der 
gleicheu Schärte, wie ihre Mitmenschen, die Probleme, die im täglichen Leben an sie 
herantreten, zu lösen. Die soziale Arbeit umfaßt aber weiter die Linderung der 
materiellen Not, gerade 4ie Tätigkeit, die man vielfach allein unter dem Begriff sozialer 
Arbeit zusammen faßt. 

Die Jugendgruppen müssen bei Lösung der ganzen sozialen Fragen beispiel¬ 
gebend vorangehen. Das soll nicht eine stolze Selbstbelobigung sein, das soll nicht 
etwa eine Spitze sein, die wir gegen die ältere Generation ins Treffen führen wollen; 
diese Gesichtspunkte liegen mir völlig fern. Im Gegenteil, mir scheint, daß, von 
jüdischem Gedankenkreis durchdrungen, man stets die größte Ehrfurcht vor der Tradition 
haben muß, und daß die gescnichtlichen Entwicklungen nach jeder Richtung hin für 
uns gewisse Bindungen enthalten, die unantastbar sind. Ich möchte sagen, das historisch 
Gewordene hat für den bewußten Jehudi etwas Heiliges. 

Aber, meine verehrten Anwesenden, der Mensch nennt die Gewohnheit seine 
Amme. Die Verhältnisse haben sich in unserer Zeit in jeder Beziehung total umge¬ 
stellt. Das Antlitz der Welt hat .sich im Zeitraum weniger Jahre völlig umgekehrt 
und wir haben die Pflicht, uns so in das neue Weltbild und in das neue Weltgeschehen 
hineinzuordnen, daß unsere Position eine möglichst sichere ist, d. h., daß wir von 
unserer Stellung aus möglichst viel für die Thauro erreichen können. 

Es ist klar, daß die Menschen in dieser neuen Welt sich auch neu einstellen 
müssen, und dadurch ist es verständlich, daß die ältere Generation nicht so schnell 
oder überhaupt nicht mit kann. Die schwerwiegenden Umstellungen des geistigen 
Lebens, die man heute von eindm Jeden von uns gefordert, können von jungen Leuten 
viel leichter und um vieles schneller vollzogen werden, als von älteren Herren, die 
bereits ein Leben lang ihre ganzen Auffassungen und Intentionen nach gewissen 
festgelegten Gesichtspunkten eingerichtet haben. Darum muß die Jugend gerade bei 
diesen sozialen Fragen, die heute so ganz anders liegen, als sie noch vor dem Kriege 
gelagert waren, die Hauptarbeit leisten. Bei der älteren Generation fehlt in vielen 
Fällen — ich habe das oftmals an den verschiedensten Stellen beobachten können — 
das Selbstbewußtsein einerselbstär. digen Orthodoxie, Es fehlt in diesen 
Kreisen häufig die Ueberzeugung, daß die gesetzestreue Judenheit in jeder Beziehung 
sich auf eigene Füße stellen müsse, daß auch die sozialen Aufgabenkreise von ihr 
erfaßt und gelöst werden wollen; es fehlt eben das Verständnis für die Not, die dem 
Klall dadurch erstanden ist, daß er als solcher verloren ging, daß eben die Gesamt¬ 
heitsaufgaben nicht mehr von der Gesamtheit erfüllt wurden. Und das ist die 
Hauptaufgabe, aber auch die Vorbedingung für alle groSzügige soziale Arbeit: Daß der 
Gedanke wieder allseitig anerkannt werde, daß wir, um die jüdische Aufgabe in ihrem 
ganzen Umfange zu erfüllen, auch durch die Gesamtheit an die Lösung der sozialen 
Frage herangehen müssen. 

Und nun zur Arbeit selbst: 

Die ist natürlich ganz verschieden, verschieden nach Stadt und Land, verschieden 
nach den einzelnen Gegenden, um die es sich handelt. Und was ich im folgenden zu 
sagen habe, das stimmt natürlich zum Teil hier und zum Teil dort, zum Teil in der 
Stadt und zum Teil in einer ländlichen Gruppe. Aber die ganze Art der Tätigkeit, sie 
dürfte aus meinen Worten wohl erkannt werden können, sodaß die einzelnen Gruppen 
in der Lage sind, das für sich heraus zu lernen, was für sie möglich und nötig erscheint 
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Ich sprach eben davon, daß die Auffassung einer selbständigen Orthodoxie die 
Voib^di/iguog für eine erfolgreiche soziale Tätigkeit ist. Es ist klar, daß wir diese 
Vorbedingung erfüllen^ daß wir Mittel und Wege suchen müssen, um diese Vorbe- 
. bedingupgen für eine selbständige gesetzestreue Judenheit überall wachzurufen. Da 
sind es zwei ethfsche Momente, die wir pflegen,, die wir erläutern, und auf deren 
' Wichtig^^^^ wir ipim^r und immer wieder hinweisen müssen, die uns zu dem gewünschten 
Ziele verhelfen können. Es sind zwei Gefühlsmomente: die Zusammen gehörigkeit 
und die Verantwortlichkeit Sie müssen die Grundlage für unsere ganze soziale 
Arbeit werden, denn ohne sie wird all das, wovon ich sprechen will, und was uns so 
• selir not tut, nur Stückwerk bleiben. Die Pflege des Areiwus ist eine der wichtigsten 
Aufgaben, die die Jugend bei sich durchzuführen hat Ich gebe zu, daß die Durch¬ 
führung und die Ausführung außerordentlich kompliziert ist. Ich gebe auch zu, daß 
gebundene, feste Vorschläge gar nicht gemacht werden können, weil gerade bei der 
Lösung dieses Problems die lokalen Verschiedenheiten und Differenzierungen sehr 
scharf beachtet werden müssen. Aber da ß überhau pt, und daß bewußt daran 
gearbeitet wird, das Areiwus^ zu pflegen, das können wir und das 
müssen wir he Ute beschließen. Wenn ich einen Vorschlag machen darf, wie 
man hier vielleicht vergehen soll, so möchte ich besonders den größeren Gruppen 
raten, kleine Zirkel einzurichten, Gruppen von mehreren etwa gleichalterigen, jungen 
Leuten, die geführt werden von einem geistig Stärkeren, der in der Lage ist, sie in 
all die Probleme hineinzuführen, die uns bewegen. Wir müssen in den Gruppen die 
allgemein pädagogische Literatur etwas mehr beachten und dem Verständnis unserer 
Mitglieder näher bringen. Ich denke da vor allen Dingen an die Schriften von Förster. 
. Wir fiaben eben auch die allgemeine Aufgabe zu erfüllen, solch allgemein menscMiche 
Bedingungen und ethische Forderungen bei uns bewußt zu verbreiten. Wir müssen 
dafür sorgen, daß ein jedes einzelne unserer Mitglieder weiß, wie wichtig es ist, daß 
er sich gerade gut benimmt und gut auftührt, weil er doch wieder beispielgebend 
wirkt für so viele andere, von denen er nichts weiß, die sich aber trotzdem nach ihm 
richten und sein Wesen sich zur Richtschnur genommen haben. Gerade da macht 
Förster so schön darauf aufmerksam, welches Unrecht darin liegt, wenn man sagt: 
„ßin^.ich der Hüter meines Bruders? jawohl, jeder ist der Hüter seines Bruders, denn 
jeder muß wissen, daß seine Taten von der menschlichen Gesellschaft beobachtet und 
kopiert werden, daß jeder auf irgend einen seiner Mitmenschen einen gewissen Einfluß 
ausübt, und welche Verantwortung daher ein jeder Mensch, für seine Taten tragen muß. 

Vielleicht darf ich auch noch ein Beispiel erwähnen, das Pestalozzi in einer 
seirier Schriften anführt, worin er erzählt, daß seines Erachtens nicht nur die Diebe 
im Gefängnis sitzen müßten, sondern daß sie dort von den Versuchern bedient werden 
sollen. Denn wenn nicht so viele Menschen ihre Freude daran hätten, ihre Mitmenschen 
in Versuchung zu führen, wenn sie ihnen nicht Veranlassung böten, zu stehlen, so 
würde .^i^ Zahl, der Diebe viel geringer sein. Genau so geht es auch uns. Auch in 
unseren Kreisen, in all unseren jugendgruppen müssen wir dahin arbeiten, daß all¬ 
mählich jedes Mitglied das nötige Verständnis dafür aufbringt, daß er mit berufen 
ist,; an der Erfü 11 ung des großen Werkes, das wir uns vorgesetzt haben^ 
. mit zu arbeiten, und daß er in dieser Beziehung ein verantwortungsvolles Mitglied 
der Gesellschaft ist. Er soll wissen, daß wir alle zusammen stehen in der Erreichung 
des ZieleSj und daß aus dieser Zusammenarbeit sich neben der Verantwortlichkeit, und 
gerade ..durch sie, ein enges Zusammengehörigkeitsgefühl -entwickeln muß. Das sind 
die geistigen Grundlagen, auf die wir unsere Arbeit grüßden mMssen^ 
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Jeder von uns würde sich, wenn er wüßte, wieviel Menschen sich nach ihm 
richten, mehr in Acht nehmen und mehr auf all das achten, was ich hier vorgebracht habe. 

Vor allen Dingen aber haben die Vorstandsmitglieder vorbildlich in der 
Gruppe zu leben, haben nicht hocherhobenen Hauptes auf den besseren Sesseln zn 
sitzen und auf das Volk da drunten im Kreise herab zu blicken, wie das gar zu hfiufig 
zu sehen ist, sondern sie haben beispielgebend die Agudo-Arbeit in den Gruppen 
zu leisten. 

Und auf ein ^weiteres Uebel will ich zu sprechen kommen, das wir immer und 
immer wieder antreffen müssen, auf die Klicken, die Grüppchen, die gesellschaftlichen 
Klübchen, die sich da in jedem Verein bilden, die fein säuberlich ausscheiden, jeden, 
der einer anderen Gesellschaftsklasse angehört, der weniger Geld hat, d^r weniger 
gebildet ist, etc. Auch dieser Klickenbildung muß bewußt und systematisch entgegen¬ 
gearbeitet werden. Wir müssen es allen unseren Mitgliedern klar machen, daß jeder 
Jehudi verpflichtet ist, sich am Aufbau des Klall zu beteiligen, und daß keiner von 
uns das Recht hat, ihn an dieser Arbeit in irgend einer Art und Weise zu hindern. 

Unsere Arbeit hat sich zu erstrecken auf die Gesamtheit. Auch das ist zu 
betonen, daß die Tätigkeit in der Gruppe nicht dahin eingestellt wird, daß es der 
Gruppe möglichst gut geht,.sondern daß darüber hinaus immer der Blick darauf ge¬ 
richtet werde, daß die A. J. möglichst großen Vorteil aus der Gruppentätigkeit ziehe. 

Nicht für eine politische Organisation wollen wir arbeiten, wenn wir uns für 
A. j. mühen, eine politische Organisation so verstanden, daß sie nur einen, nämlich 
den politischen Teil der Gesamtheitsaufgaben der judenheit leiste. Nein, wir wollen 
arbeiten für die Gesamtheitsaufgaben des jüdischen Volkes, wir wollen arbeiten an 
dem Judentum als Ganzes. Für uns ist es Lebensbedürfnis dem Ganzen so zu helfen, 
in jeder Beziehung, wie wir es mit unseren schwachen Kräften leisten können. 

Und da gilt es das Verantwortlichkeitsgefühl aufzurütteln, da gilt es einen jeden 
mit dem Gedanken zu durchdringen, daß auch er ein Glied und zwar ein wichtiges 
unentbehrliches Glied in der Gemeinschaft bildet, daß das große Werk ohne ihn einfach 
nicht durchzuführen ist. Meine verehrten Anwesenden, Sie kennen alle das bekannte 
Gleichnis von der kleinen Schraube im großen Schiffsraum, einer kleinen Schraube, 
die hineingedreht war in mächtige Eisenplanken. Und diese kleine Schraube sagte 
eines Tages, sie habe keine Lust mehr in dem dunklen, schwarzen Schiffsraum zu 
sitzen und keine Luft und kein Licht zu sehen, sie wolle sich losmacheh. Gesagt, 
getan. Sie schraubt sich ab, und es lockern sich von den Planken einige Eis^nstäbchen, 
und mit den Eisenstäbchen waren Stahlplatten verbunden, die dadurch ebenfalls in 
Unruhe geraten. Und an den Stahlplatten waren schwere Kolben befestigt, und an 
den schweren Kolben hingen die Schiffsräder, alles fing an unruhig zu werden, und 
von seinem Platze zu gehen. Und der Riesendampfer ging unter, weil das kleine 
Schräubchen nicht mehr an seiner Stelle in dem dunklen, schwarzen Maschinenraum 
sein wollte. 

Sehen Sie, meine Zuhörer, dieser Gedanke muß ein jedes Mitglied von uns durch 
und durch erfüllen, dieser Gedanke muß sich in den Kopf eines jeden Mitgliedes so 
fest und unverrückbar eingegraben haben, das wir mit Recht behaupten können, daß 
alle Mitglieder Mitarbeiter am Wiederaufbau des Klall sind. 

Dann brauchen wir nicht mehr darüber zu klagen, daß unsere Mitglieder wohl 
Beitrag zahlen — und manchmal auch das noch nicht — aber keine Agudisten sind, 
Dann werden wir erreicht haben, wohin wir es unbedingt bringen müssen, daß jeder 












einzelne von uns in seinem ganzen Bekanntenkreis Werbearbeit leistet, daß er, ohne 
von irgend einer Stelle dazu aufgefordert zu sein, im persönlichen Verkehr mit Freunden 
und Bekannten immer und immer wieder zum Eintritt in A. J. und zur Mitarbeit auf- 
fordert, daß er keine Gelegenheit versäumt in Versamndungeii, in der Korrespondenz 
mit Verwandten und Freunden auf die A. J.-Idee und A. J.-Arbeit hinzuweisen. Dann 
wird er von selbst dazu kommen, über Agudofragen nachzudenken, dann wird es ihm 
selbstverständlich sein, eine Anregung, die er geben zu können glaubt, an die Zentrale 
weiter zu leiten, dann wird er von selbst die Jugendgruppe nicht als Verein auffassen, 
sondern dann ist ihm die Gruppe die Plattform, auf der er das, was ihn als Juden 
bewegt, aMSsprechen kann, wo er das, was er als Jude in der rauhen Welt heutzutage 
sucht, findet. 

Aber finden muß er es wirklich in der Gruppe; an uns ist es, die Voraus¬ 
setzung dafür zu schaffen, an uns ist es, dafür zu sorgen, daß unsere Mitglieder 
wirklich über Agudas-Jisroel, über ihre Idee und ihre Arbeit, über ihre Versuche und 
über ihre Ziele aufgeklärt werden. 

Wir, als Jugendorganisation, haben vor allen Dingen naturgemäß die Aufgabe, 
die Jugend in unserem Sinn heranzubilden. Und da wir wissen, daß der Zeitpunkt 
nicht früh genug gewählt werden kann, wo man an die Jugend herantritt, und da wir 
wissen, daß gerade heute der Kampf um die Seele des Kindes mit dieser fürchterlichen 
Wucht und Intensität entbrannt ist, gerade darum haben wir unser Augenmerk auch 
auf die Erziehungsanstalten zu richten, in denen wir die Kinder im jüngsten Alterfinden. 

Gerade die Damen unter uns werden es mit mir verstehen, wenn ich fordere 
daß wir aus diesem Gesichtspunkt heraus verpflichtet sind, überall, wo Kindergärten 
bestehen, sie nach Möglichkeit mit agudistischen Kindergärtnerinnen zu besetzen, daß 
überall aber, wo sich die Möglichkeit bietet, wir verpflichtet sind, einen Agudo- 
Kindergarten ins Leben zu rufen. Schätzen Sie nicht zu gering all das ein, was man 
diesen zarten Kinderseelen schon einimpfen kann. Glauben Sie nur nicht, daß sündige 
Gedanken jemals wieder aus dem Herzen dieser heranwachsenden Jugendlichen ent¬ 
fernt werden können. 

Und, daß wir uns in Nachhilfezirkeln beschäftigen, daß wir jetzt, besonders in 
großen Stödten, im Winter, wo es den Armen schwer fällt, ein geheiztes Wohnzimmer 
zu haben für ihre Kinder, wo die vielen Flüchtlinge sind, die kein Dach über ihrem 
Kopf zu finden wissen, daß wir diese ganze Jugend zusammen nehmen und ihnen 
weiter helfen für ihr künftiges Leben, das ist wohl eine Selbstverständlichkeit, 
über die ich nicht viel Worte zu verlieren brauche. 

Daß Ich aber last not least unsere Mitglieder auch an dieser Stelle dringend 
ermahnen muß, sich im weiteren Umfang der Esra-Führerschaft ihres Ortes zur Ver¬ 
fügung zu stellen, ist wohl auch klar. Hier im Esra haben wir die Gemeinschaft, die 
ja gerade die Aufgabe hat, für A. J. vorzubereiten, hier finden wir das Feld, wo junge 
arbeitsfreudige und begeisterte Agudisten in der Lage sind, ihre Kraft in den Dienst 
der heiligen Sache zu stellen und den Erfolg selbst zu sehen. Hier ist die Möglich¬ 
keit ;für jeden einzelnen gegeben, die weitere Stärkung der A. J. mit dem beeten 
Erfolg vorzubereiten. 

Eine weitere Aufgabe, der sich vor allen Dingen die Mitglieder unserer Mädchen¬ 
gruppen unterziehen müssen, ist die Familienfürsorge. 

Ich verstehe darunter das Einspringen unserer Mädchen in Familien, in denen 
die Hausfrau krank ist, und der Haushalt nur mit fremder Hilfe bestehen kann, wo 






aber andererseits die Möglichkeit, bezahlte Kräfte hierzu zu nehmen, ausfällt'. Ich'vef- ' 
stehe darunter ferner die Hülfeleistung überall da, wo die Mutter durch Schiwö, durch 
Tätigkeit im Berufsleben etc. nicht in der Lage ist, dem Hauswesen so vorzustehen, 
wie es nötig wäre. Natürlich sind diese Fälle einzeln genau zu untersuchen. Ich wollte 
jedoch anregen, daß man sich überhaupt auch diesem sozialen Gebiet widmet, und 
daß hier Möglichkeiten gegeben sind, helfend und vor allen Dingen für die Jüdischkeit 
förderlich einzugreifen. ' . 

Die Notwendigkeit solcher Unterstützung wird sich insbesondere in den Kreisen 
der Ostjuden zeigen. ' * * 

Und damit komme ich zu einem ganz neuen Kapitel, das ich hier auch kurz 
behandeln möchte, das ist unsere Stellungnahme zu den Ostjuden. Diese müssen 
wir nach jeder Richtung revidieren. Erstens ’mal rein geistig! 

Schon der Name „Ostjude“ ist etwas ganz Sonderliches, Ueberhebliches. Was " 
soll denn das heißen, diesen Unterschied zwischen Juden konstruieren, und von Ost- 
und Wesljuden, Nord- und Südjuden zu sprechen! Juden sind wir doch wohl alle» 
Gewiß, ich habe nichts dagegen, wenn man von Ostjuden spricht und darunter die¬ 
jenigen versteht, die im Osten wohnen und im Osten geboren sind. Aber wenn wir 
heute von Ostjuden reden, so bedeutet das ein Werturteil, so bedeutet das eine Klassi¬ 
fizierung, und dagegen müssen wir uns mit allen Kräften wenden. 

Wenn der Areiwus-Gedanke, wie ich das eben gefordert habe, einmal in unseren 
Gruppen lebendig geworden ist, wenn das Areiwus-Gefühl einmal genau so in uns 
brennt, wie die Liebe zu unseren Verwandten, dann wird es sicherlich kein Ostjuden¬ 
problem in Deutschland mehr geben, zumindest nicht in unserem eignen Kreis. 

Gleichzeitig mit dieser theoretischen Neueinstellung muß aber auch die praktische 
fortschreiten. Da ist im Schiur ein Herr, da ist im Schiur ein Mädchen. Man hat sie 
nie gesehen, weiß nicht, wer sie sind, und woher sie kommen. Da muß es für einen 
Agudisten selbstverständlich sein, diesen Fremden anzusprechen. Ein Fremder in des 
Wortes wahrster Bedeutung ist es sicher nicht. Kommt er in unseren Schiur, dann ist 
damit schon zur Genüge bewiesen, daß er sich zu uns gehörig fühlt oder zu mindesten 
doch zu uns kommen will. 

Und da ist es wiederum nicht damit getan, daß wir ihm „Gut Schabos“ sagen 
und ihn mit einem wunderschön schabosmäß g lächelndem Gesicht anschauen, sondern 
dann sind wir verplichtet, uns nach seiner wirtschaftlichen Lage zu erkundigen, nach 
seiner Beschäftigung uns umzusehen, festzustelien, ob er Logis, ob er Esssen hat und 
all das zu erfragen, wonach man sich bei einem Menschen, der einem etwas näher 
steht, erkundigen muß. Es dürfte sich da in vielen Fällen zeigen, wie leicht es für uns 
ist: zu helfen durch geschäftliche Verbindungen oder durch sonstige Unterstützungen, 
und wie viel Gutes wir gerade nach dieser Richtung ohne viel Mühe leisten können. 

Endlich, was ich beinahe für das Wichtigste halte: Wir sollen uns nur nicht zu 
gut sein, diese Leute in’s Haus zu nehmen, sie in unsere Familie zu ziehen, ihnen all’ 
das zu ersetzen, wss sie in dem Furor des Ostens verloren haben. Haben wir doch 
endlich Verständnis dafür, in welcher Not, und in welchem Elend sich diese Unglück¬ 
lichen befinden, die von all dem, was ihnen zeitlebens lieb und teuer war, verjagt und 
vertrieben sind, und nun allein und hilflos in der weiten Welt stehen. 

Auch geistig sollten wir in allen Fällen, wo es n3ttut, zu helfen versuchen. Ich 
denke da jetzt gerade an die vielen Flüchtlingsfamilien, die sich in Deutschland auf¬ 
halten, von denen sich bestimmt viele bei uns niederlassen werden. Da ist dafür zu 







{ 


- 57 - 


sorgen, daß die Leute mit unseren westeuropäischen Sitten und Gewohnheiten bekannt 
gemacht, daß sie in profanen Dingen weiter gebildet werden, daß wir uns darum 
kümmern, daß bei ihnen die Grundlagen gelegt werden, auf denen aufbauend sie nütz- 
liehe Glieder unserer Gemeinschaft werden können, d. h. daß wir ihnen all die Hand¬ 
haben geben, deren ein Mensch, der sich in Deutschland w rtschaftlich befähigen will, 
dringend bedarf. 

Und vor allen Dingen in jüdisch-geistiger Beziehung haben wir uns zu bekümmern. 
Wir wissen ganz genau, daß leider in so vielen Fällen gerade die aus dem Osten 
kommenden Juden, die dort glänzende jereiei Hascheim waren, hier in sehr kurzer 
Zeit ihre ganze Jüdischkeit fortwerfen. Entweder weil sie glauben, daß sie im Berufs¬ 
leben undurchführbar wäre, oder weil man ihnen eingeredet hat, sie sei mit der modernen 
Bildung und Kultur nicht in Einklang zu bringen, oder aus welchem Grund auch 
sonst immer. 

Da haben wir ebenfalls einzusetzen und zu zeigen, gerade so wie wir das bei 
uns in deu letzten 100 Jahren mit mehr oder weniger großem Erfolg getan haben, daß 
Tauroh und Derech-Ercz sehr wohf zu einem harmonischen Ganzen vereinigt werden 
können. 

Das zuletzt Gesagte trifft mit mehr oder weniger Veränderung auch für die 
ortsfremden Mitglieder zu. Kommen da fremde junge Leute vom Lande in die Stadt, 
werden von ihrer ländlichen Gruppe an unsere städtische überwiesen, erscheinen hier 
im Schiur. Man sieht sie wohl, aber man beachtet sie nicht, man kümmert sich nicht 
um sie; es hat kein Mensch Interesse an dem neuen Teilnehmer, und so sucht ersieh 
denn seine Gesellschaft da, wo er sie eben findet. Bei uns aber macht sich keiner 
Gewissensbisse dariber, ob dieser junge unfertige Mann, ob dieses kleine unerfahrene 
Mädchen in falsche Hände gerät und dort für Judentum, evtl, sogar für Menschentum, 
verloren geht. Auch hier muß ich unbedingt die Forderung wiederholen, diese jungen 
Leute in unsere Häuser zu ziehen, sie an unserem Familienleben teilnehmen zu lassen 
und ihnen, soweit das eben möglich ist, das Elternhaus in der Fremde zu ersetzen. 

Vielleicht läßt sich das so einführen, daß man eine Reihe von Familien, besonders 
junge Frauen, von der Gruppenleitung aus verpflichtet, jeden Freitag Abend und jeden 
Schabbos Mittag eine Person zu sich zu Gast zu laden, die ihr dann von dem Vorstand 
zugeschickt wird. 

Ich komme nun zu einem ganz neuen Gebiet, und zwar zu der Hauptforderung, 
die ich auf sozial-politischem Gebiet erhebe. Es handelt sich um den Angestellten-Verband. 

Alle bisherigen Versuche der Schaumrei-Schabos-Vereine sind glänzend mißglückt. 
Das kann man wohl behaupten, ohne irgend eine Einschränkung machen zu müssen. 
Der Hauptfehler scheint mir der gewesen zu sein, daß es sich bei den bisherigen 
Organisationen um philantropische Einrichtungen^von Seiten der Chefs gehandelt 
hat, an denen die Angestellten praktisch überhaupt nicht beteiligt gewesen sind. 
Es dürfte wohl klar sein, daß es nicht nach eines jeden Angestellten Geschmack 
ist, wenn man ihm „hilft“, wenn man ihn unterstützt, wenn man seine Notlage zu 
lindern sucht. Hier muß endlich einmal tabula rasa gemacht werden. Hier müssen wir 
einen großen neuen Aufbau versuchen, der sozial-poli tisch arbeitet, und nicht 
sozial helfen will. 

Dieser Verband kann nach zwei Richtungen von Bedeutung sein 1. für die Chefs 
und 2. für die Angestellten. Für die Chefs deshalb, weil die Angestellten vernünftige 
Forderungen der Prinzipale, die diese, infolge der durch die jüdischen Religionsgesetze 
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bedingten anormalen Lage ihrer Betriebe, an die Reichsregierung oder an eine sonstige 
Behörde stellen, tatkräftigst untei stützen, daß dieser Verband geschlossen auftritt und 

Jawohl, alle wir Angestellten, die wir unseren Schabos halten wollen, und die 
\\nr in unseren Stellungen die Möglichkeit naben, ihn zu halten, wir alle unterstützen 
die berechtigte Forderung unserer Chefs, am Sonntag so und so viele Stunden hinter 
verschlossener Tür arbeiten zu dürfen.“ Glauben sie nur nicht, daß eine solche Unter¬ 
stützung von Seiten des Verbandes, wenn er gegründet und stark ist, ungehört ver¬ 
schallen wird. Natürlich muß dieser Verband möglichst alle diejenigenVHandlungs- 
gehülfen und Handwerker umfassen, die wirklich auf den freien Schabos Wert legen 

Dann wird aber auch dieser Verband für die Angestellten ein großer Segen sein. 
Dann wird er auch den Chefs gegenüber die berechtigten Forderungen der Arbeit¬ 
nehmer mit Nachdruck und Erfolg vertreten können. Dann wird sich jeder Prinzipal 
hüten, seinen Angestellten deshalb in unmäßiger Weise zu beschäftigen, weil er am 
Schabbos frei hat, und ihm deshalb keine Ferien zu geben, und ihn deshalb schlecht 
zu bezahlen, weil er an den Jomim tauwim nicht zu arbeiten braucht. 

Dieser Verband muß kommen! Alle Gruppen können an seinem Zustande¬ 
kommen mithelfen. 

dritte Seite ist es, die uns zur Gründung eines Angestellten- 
Verbandes veranlaßt. Wir werden nämlich dadurch eine große Anzahl neuer Mitglieder 
bekommen, die uns bisher ganz fern standen. Da gibt es noch unzählige Herren und 
Damen in Deutschland, die Schaumrei Schabos sind und auch bleiben wollen, und die 
in dem Moment, wo sie sehen, daß die Agudas Jisroel Jugend-Organisation sich ihrer 
materiellen Forderungen annimmt, sich gern und freudig auch ideell mit uns 
verbinden werden. 

Ich will die Einzeiheiten für den Aufbau der Stelie Vorbehalten die die 
Gründung dieses Verbandes übernehmen wird. Nur folgendes fordere ich — ab¬ 
gesehen von der ganz konkreten Forderung, der einzigen die ich überhaupt in 
meinem Referat sielle, diesen Verband überhaupt ins Leben zu rufen — daß der 
Angestellten-Verband eine Berufs-Organisation werde, die die Sorge für das 
materielle und geistige Wohl ihrer Mitglieder übernimmt, die sich ihre Versicherungs¬ 
kasse, Ihre Stellenvermittlung, ihre Fortbildungskurse schafft, die für die Unterkunft 
und Unterstützung von Lehrlingen sorgt, die Angestellten-Kasinos einrichtet, die dafür 
eintritt, daß allenthalben rituelle Speisehäuser entstehen und geführt werden Wie alle 
diese Bestrebungen von den Competenzen der A. J. J. O. selbst abgegrenzt werden, 
bleibt ebenfalls der detaillierten Behandlung dieser Frage Vorbehalten. 

Dieser Verband wird natürlich autonom sein, wird selbstverständlich aber mit 
der A. J. J. O. Zusammenhängen. Er wird uns neue interessierte Mitglieder bringen, er 
wrd beitragen zur Stärkung der Schabos-Heiligung, und er wird die Erfüliung des 
jüdischen Pilichtenlebens erleichtern. 

Ich komme nunmehr zum zweiten Hauptteil des Referates. Während ich bisher 
stets von sozialer Arbeit gesprochen habe, die in den Gruppen selbst zu leisten ist, 
gehe ich nunmehr dazu über skizzenhaft zu umschreiben, inwiefern die Tätigkeit der 
Gruppen sich auf die Gesamtjudenheit zu erstrecken hat. Und zwar möchte ich auch 
hier wieder einteiien in Arbeit für die Judenheit der Diaspora, und in Aufgaben, die 
in und für Erez-Jisroel zu erfüllen sind. 

Es unterliegt heute gar keinem Zweifel mehr, daß der Strom der Emigranten in 
der nächsten Zeit immer breiter wird, daß die Auswandererwelle in wenigen Monaten 
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ins Riesenhafte wächst» daß sich dadurch das Flüchtlingselend» die Arbeitslosigkeit und 
die Bedürftigkeit der tausenden und aberlausenden armen elenden Juden des Ostens 
ins Ungemessene steigert, und daß wir daher alles daran setzen müssen, um dieser 
schwierigen Situation nach Kräften entgegen zu treten. 

In einer jüngst abgehaltenen Sitzung der Agudo-Organe in Frankfurt wurde die 
sofortige Aufnahme der Emigrations-Arbeit im größten Stil beschlossen. Es wird schon 
in der nächsten Zeit an die Gründung eines Zenlral-Emigrations-Amtes herangegangen» 
und wir wollen hoffen» daß es diesem Amt möglich sein wird, ein gut Teil zur Linderung 
des entsetzlichsten Elend beizutragen» das die Judenheit jemals befallen hat. Ist die 
Arbeit dieses Amtes an und für sich schon schwierig und äußerst kompliziert, so scheint 
sie mir ganz unmöglich zu sein, wenn nicht von allen Seiten und von allen Stellen ge¬ 
nügende Unterstützung geleistet wird. Und da sind es gerade wieder unsere jugend¬ 
gruppen die die geeigneten Instanzen sind, hier Hand anzulegen. 

Ein solches Emigrationsamt bedarf eines riesigen technischen Hilfsapparates» 
bedarf unzähliger Auskünfte und Mitteilungen, bedarf tausender Erkundigungen und 
Nachrichten, ohne die sein Arbeiten ganz unnütz wäre. 

Und wer ist mehr berufen» diese Kleinarbeit zu leisten, die an sich nicht schwer 
ist, sondern nur exakt durchgeführt werden muß, als unsere Agudo-jugend? Wir 
müssen nun unsere Jugend-Gruppen für diese ganz neue Arbeit, die an uns herantritt, 
so gut vorbereiten, daß in dem Moment» in dem von der Zentrale an uns der Ruf 
ertönt» alles zur Arbeit gerüstet ist, und auf ein gegebenes Zeichen der ganze Apparat 
in Bewegung gesetzt werden kann. 

Es unterliegt ja gar keinem Zweifel, daß der übergroße Teil all dieser Wanderer 
in der Diaspora bleiben wird und bleiben muß» und daß die Sorgen für die Unterkunft, 
für die Verschaffung einer ausreichenden Parnosse, für das Einleben in das bestimmte 
ländliche Milieu mit ihrer ganzen schweren Verantwortlichkeit auf uns lastet. Wir haben 
uns dieses Achrajaus bewußt zu sein und — und ich spreche da besonders zu den 
großen Gruppen — haben auch selbst mit zu sinnen und zu erwägen, wie und wo 
möglichst gut geholfen werden kann. 

Erfährt z. B. eine Gruppe, daß in ihrer Nähe ein geeignetes Terrain zur Ansied¬ 
lung mehrerer hundert Familien sich befindet, daß die Ansiedler in der umliegenden 
Industrie Beschäftigung finden können, daß die sonstigen wirtschaftlichen Verhältnisse 
der Gegend überhaupt günstig sind, so muß sie aus eigenem Antrieb, ohne erst eine 
Weisung der Zentrale abzuwarten, diese von ihren Beobachtungen in Kenntnis setzen» 
und so auch selbständig mitzuarbeiten versuchen an dem großen schwierigen Werk, 
das wir zu erfüllen haben. 

Handelt es sich aber um Durchwandererverkehr von Flüchtlingen, d. h. von 
solchen Jehudim, die nicht bei uns bleiben wollen, sondern die nur durchziehen und 
ihren Weg weiter gehen gen Westen, so haben wir uns auch hier aktiv zu beteiligen, 
haben mitzusorgen für die Weiterbeförderung dieser Armen, für ihre Beköstigung, 
Bekleidung etc. 

In vielen Orten Deutschlands sind ja bereits solche Flüchtlingsfürsorgestellon 
eingerichtet, und es ist dringende Notwendigkeit, daß die Agudo-jugend allüberall in 
diesen Institutionen und Organisationen an erster Stelle steht und mustergültig arbeitet. 

Unsere Jugend muß" immer zeigen, daß sie sich eins fühlt mit dem ganzen 
jüdischen Volk, daß sie mitleidet all seine Leiden, und daß sie mittrauert den ganzen 
Jammer und das ganze Elend, das unser Volk gerade in der letzten Zeit bis auf den 
Tod peinigt. 
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Wir haben nicht zu warten, bis die staatliche Fürsorge eingreift, bis sie sich der 
gehetzten Elenden annimmt, wir haben, darüber Jjraucht wohl kein Wort verloren 
werden, zuerst die Aufgabe, uns hier eine Besserung am Herzen gelegen sein zu 
lassen und alle Mittel und alle Wege zu beschreiten, die aur irgendwo von Nutzen 
sein können. 

Aber auch neben dieser moralischen Verpflichtung ist es eine rein religiöse, die 
uns dazu zwingt. Können wir es etwa verantworten, daß die Flüchtlinge in den staat¬ 
lichen Fürsorgeinstitutionen Achilaus treifaus essen müssen, zu Issurei Schabos ge¬ 
zwungen werden, und was sonst noch alles für Unrecht dadurch geschehen kann? • 

Und neben der Linderung der materiellen Not ist es wieder die Sorge für die 
Not der Seelen, für die Not des Geistes, die uns auch zum Handeln ruft, die uns auch 
zum Eingreifen zwingt, da draußen in den weiten Ländern des Ostens. Da draußen, 
wo bis zum Ausbruch des Krieges noch der Quell der Tauroh frisch sprudelte, wo eine 
endlose Zahl von jungen Leuten zu den Füßen überragender Qedaulei Hatauroh 
gesessen hat, und dort den Taurohgeist in einem Maße in sich aufnahm, wie er bei 
uns seit Jahrhunderten nicht mehr bekannt war. Wir wissen genau, wie abhängig wir 
in geistiger Beziehung auch heute noch vom Osten sind, wir wissen genau, daß eine 
Auffrischung unserer Jüdischkeit, daß eine Regeneration des Limmud Hatauroh in 
Deutschland nur auf den Osten gestützt durchgeführt werden kann. Um so größer 
ist unsere Verpflichtung, uns für die Unterstützung der verfallenden Jeschiwaus 
und für den Neuaufbau der zerstörten einzusetzen, allüberall zu sammeln, um so 
wenigstens dfnen Anteil an der großen Geistesarbeit, die dort drüben geleistet wird, 
zu erlangen. 

Wie ich aber bereits hervorgehoben habe, kann sich unsere Arbeit außerhalb 
der Gruppen nicht auf die Diaspora beschränken. Es ist selbstverständlich, daß wir 
uns auch der Erez-Jisroel-Arbeit zu widmen haben, und zwar der Arbeit ipi La.nde 
selbst sowohl, als auch der Tätigkeit für Palästina. 

Ich kann mich hier ganz kurz fassen, da ich den nächsten Rednern, die ja gerade 
über dieses Thema referieren werden, nicht vorgreifen will. Jedoch werden Sie mir 
gestatten, tpit ganz wenigen Worten grundsätzlich noch, auf die Erez-Jisroel-Frage 
einzugehen. Und zwar scheint es mir, vom sozialen Gesichtspunkt aus, eine Haupt¬ 
notwendigkeit zu sein, den alten Jischuw zu unterstützen. Es ist falsch, und kann 
niemals zur Gesundung führen, wenn man auf einem rissigen, schwankenden Unterbau 
ein Gebäude aufführt. Es ist dringende Notwendigkeit, daß die bestehende Sied¬ 
lung in Erez-Jisroel erst 'mal fest fundiert ist, daß sie' geistig, wirtschaftlich und 
gesellschaftlich in ein Stadium hinein gebracht wird, daß sie allen Kämpfen und An¬ 
feindungen zu trotzen in der Lage ist, bevor man an Aufoauarbeiten und Neueinrichtungen 
herangeht. Wir müssen Realisten sein, und müssen als Realpolitiker wissen, daß die 
ökonomischen Verhältnisse in Erez-Jisroel absolut ungeeignet erscheinen, um im Moment 
eine großzügige Ansiedlung ertragen zu können. Wir haben dafür zu sorgen, soweit 
es in unserer Macht liegt, daß die Möglichkeiten, die überhaupt vorhanden sind, nicht 
durch ein unbedachtes immigrieren zerstört werden, und dadurch niemals mehr so aus¬ 
genutzt werden können, wie das vielleicht der Fall gewesen wäre, wenn man von 
vornherein die ganze Ansiedlungs-Arbeit etwas rationeller betrieben hätte. Es wird 
nie möglich sein, den ganzen Strom der Auswanderer aqs dejp Osten und der Wander¬ 
lustigen aus dem übrigen Europa nach Erez-Jisroel zu bringen. 

. Von diesem Grundgedanken beseelt, müssen wir an J^ez-Jisroel herangehen, 
müssen dafür sorgen, daß in Erez-Hakdauschoh eine Luft weht, die' dem heiligen Lande 
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angemessen ist, haben jetzt die dringende Aufgabe tadellose, mustergültige, aus¬ 
dehnungsfähige kulturelle Einrichtungen zu schaffen, die in der Lage sind, wenn einmal 
die Zeit einer großen Einwanderung gekommen ist, den Strom der Einwanderer mit 
jüdischem Geist zu befruchten. 

Auf wirtschaftlichem Gebiet können wir praktisch nichts anderes tun, als in der 
Diaspora Sammlungen veranstalten, und zwar nicht nur Sammlungen von Geld, wie^ 
das bisher üblich gewesen ist, sondern, und ich möchte darauf vor allen Dingen hin^ 
weisen, Sammlungen von Materialien irgend welcher Art, seien es Roh- seien es Halb 
produkle, seien es Fertigwaren, Maschinen, Werkzeuge etc. Gerade die Sammlungen 
letzterer Art scheinen mir in unseren Ländern mit schlechter Valuta viel nützlicher zu 
sein, und ich möchte die Jugendgruppen dringend darum bitten, zu versuchen auf 
diesem Gebiet tätig zu werden. 

Und endlich die Chaluzim-Frage. Nach meinen letzten Ausführungen ist es selbst¬ 
verständlich, daß wir nicht in dasselbe Horn blasen können, das jetzt anderwärts zum 
Sammeln geblasen wird. Mir scheint, daß wir die Verantwortung nicht übernehmen 
können, dieses Lied mitzuspielen. 

Andrerseits haben wir auch kein Recht, denjenigen unsere Unterstütung zu versagen 
die trotz alledem den festen unbeugsamen Willen haben, in absehbarer Zeit nach Erez- 
Jisroel auszuwandern. Ihnen müssen wir Gelegenheit und Möglichkeit verschaffen sich 
in der richtigen Weise für die Uebersiedlung vorzubereiten. Es ist eine wichtige Auf¬ 
gabe unserer Palästinazentrale, bei Fachleuten Erkundigungen darüber einzuziehen, 
zu welchem Berufe und in welcher Weise die Vorbildung heute möglichst ökonomisch 

geleistet wird. . • u u • 

Ich komme zum Schluß. Und wie bereits am Anfang gesagt, habe ich absicht¬ 
lich keine direkten Forderungen aufgestellt. Ich weiß, daß man bei diesem ganzen 
Fragenkomplex den individuellen Möglichkeiten und lokalen Differenzierungen unserer 
einzelnen Gruppen Rechnung tragen muß. Ich weiß, daß es ein Unding ist, auf dem 
Gebiet der sozialen Arbeit generelle Forderungen aufzustellen, und nur in einem ein¬ 
zigen Falle, nämlich dem des Angestellten-Verbandes, wo mir die eben vorgetragenen 
Bedenken nicht vorzuliegen scheinen, bin ich von dieser meiner Ansicht abgewichen. 

Aber einen Wert wird mein Referat nur dann haben, wenn die Gruppen 
nach den angezeigten Richtungen hin arbeiten, wenn sie versuchen, aus dem, was ich 
hier ganz allgemein vorgebracht habe, für ihre besondere Lage ihre eigenen Schlüsse 
zu ziehen und ihr eigenes Programm aufzustellen, wenn keine Gruppe es unterläßt, sich 
zu bemühen, entsprechend ihren Kräften und ihren Verhältnissen an dem großen Ge¬ 
samtwerke mitzuarbeiten. 

Lassen Sie es sich noch einmal sagen: Wir werden uns nur dann durchsetzen, 
Agudas Jisroel wird nur dann in der Lage sein ihre Jugend, besonders ihre gute, 
arbeitsfreudige Jugend bei sich zu behalten und für ihre Sache zu begeistern, wenn 
wirklich etwas Ersichtliches geleistet wird, wenn wir auf tatsächliche greifbare 
Erfolge hinweisen können. 

Und bei dieser Gelegenheit möchte ich noch darauf hinweisen, daß jeder einzelne 
zur Arbeit herangezogen werden muß, daß es in keiner Gruppe Vorkommen darf, daß 
diese Tätigkeit als ein ausschließliches Gebiet der Vorstandsmitglieder betrachtet wird. 
Auf die Dauer eine feurig agudistische Gesinnung bei unseren Mitgliedern zu 
erhalten, wird uns nur durch die agudistische Tat möglich sein. 

So ist es denn unsere Hauptaufgabe auf. sozialem Gebiet, aus unseren Jugend¬ 
gruppen — verbunden durch gleiche geistige Einstellung und praktische Hilfsarbeit —• 
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eine eng zusammengehörige Gemeinschaft zu machen, darauf hinzuwirken, daß 
jeder seine ganze Kraft hergibt und sich als tätiges Mitglied des Klall-Jisroel fühlt, 
daß unsere Jugend wirklich in Agudas Jisroel die neu erwachende, alljüdische Ge¬ 
meinschaft erblickt, und unsere Jugendorganisation als ihren Wegebereiter anerkennt 
daß ein jeder erkenne, daß nur unsere Agudas-Jisroel, die kein anderes Ziel hat als 
die Verwirklichung der Tauroh, die die Verbundenheit mit unseren Owaus Awausseinu 
fördern will, die anknüpft an das Vergangene und fortsetzt den Jahrhunderte alten 
Bau der jüdischen Geschichte und Tradition, deren Weg und Wesensart nun fälschlich 
auch durch die Bezeichnung „Politik“ herabgewürdigt werden soll, daß nur Agudas 
Jisroel das jüdische Ziel bereitet, daß unsere Jugend weiß, welche Gemeinschaft Goj 
Godaul heißt, und dementsprechend ihr Arbeiten beginnt und einrichtet. 

Daß jeder empfindet, daß er Schraube ist, Schraube am großen jüdischen Schick¬ 
salswagen, und seinen Posten nie und nach keiner Richtung verlassen darf. Daß nur 
mit seiner Kraft der Wa^en bestehen kann. 

und nun, nachdem all diese Aufgaben gezeigt sind, nachdem ihre Wichtigkeit 
und Notwendigkeit auseinandergesetzt ist, nun Agudo-Jugend 
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Erfüllt Eure sozialen Pflichten, werdet heimisch in dem echt jüdischen sozialen 
Geist unseres Volkes. Dann werdet Ihr zu denen gehören, die mitarbeiten an dem 
Erreichen des großen alten Zieles des jüdischen Volkes und der ganzen Menschheit. 
Dann wird Gottes Segen nicht ausbleiben! 

.D1M "IS DpsiH Max Cohen. 


Ein Rundschreiben von Rabbiner Kuck. 

Herr Rabbiner Kuck-Jerusalem, gewiß einer der berufensten und objektivsten 
Beurteiler des neuen Jischuw in Erez Isroel versendet soeben ein Rundschreiben 
n'nnn lOS unter anderen auch an unser Züricher Zentralbüro mit der Bitte um Ver¬ 
öffentlichung im Haderech. Wir sind bereits heute in der Lage einen Auszug mizuteilen. 

. . . „Es ist, meine Brüder, eine furchtbare und schreckliche Angelegenheit die 
uns ängstigen und zittern läßt und unsere ganze Tätigkeit gefährdet und zerstört, daß 
nämlich unsere fundamentalen Heiligtümer schon gewohnheitsgemäß zertreten werden, 
von einem Teile derjenigen, die am nationalen Wiederbelebungswerke arbeiten, dieses 
Uebel muß ausgerottet werden, daß es nimmer wiederkehre. Wir alle müssen ohne 
Unterschied der Parteien und Anschauungen uns mauergleich zusammenstellen zur 
Rettung unserer Lebenswürde, diese Würde ist die Grundlage des Aufbauwerkes und 
sie gestattet uns nicht, daß unsere ganze Nation Ohrfeigen erhält von Händen ihrer 
eigenen Söhne, dieser Wangenstreich besteht in der Schmach, daß Teile derjenigen, 
welche aktiv sich am Wiederaufbau beteiligen, in aller Seelenruhe mit zermalmenden 
Füßen über alle grundlegenden, charakteristischen jüdischen Heiligtümer hinwegschreiten.* 

. . . „Mehr als genug sind wir durch den Wiederaufbau in groben Materialismus 
verstrickt worden, über Alles haben wfr unser Urteil, über jede Kraft die uns Erwachen 
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und Leben bringen könnte, haben wir gegrübelt, aber das Fundament aller unserer 
Bauten, den Lebensquell unseres Lebens haben wir vergessen; laßt uns, Brüder, nicht 
den Wahnwitz eines Belschazar wiederholen, heilige Gefäße nicht durch Weintrinken 
zu entweihen, uns dem zu beugen was die Augen sehen und dem Gott uns nicht zu¬ 
zuwenden, in dessen Hand die Seele unseres ganzen Lebens liegt. Das war einstens, 
darf aber nicht wieder sein in Israel. 

Die öffentliche Entweihung des Sabbat in den Städten, Kolonien und Gruppen, 
wo sie bereits zum Programm wurde und unseligen dauernden Bruderhaß geschaffen, 
darf nicht fortgesetzt werden. Die Gemeinden sind mit Recht voll Empörung, die 
Diaspora muß wie ein Flammenzeichen auflodern ob solch Verderbnis. Die Völker 
werden ob unseres „Ruhetages“ spotten und unsere Ehre entflieht. Es ist die Ehre 
unseres Volkes, die wir nimmer in den Koth zerren lassen. Himmel und Erde mögen 
unseren Protest mit unterstützen, daß nicht das Lebensblut unseres Volkes wie Wasser 
zur Erde gegossen werde. 

Die Ohren gellen ob des Schrecks und das Herz wird weh ob der frivolen Art, 
in welcher die Speisegesetze verletzt werden. Ganze Gruppen und Parteien genießen 
in aller Seelenruhe Awelo und Trefo, Familienväter und Mütter gehen öffentlich, ohne 
sich zu schämen, zu nichtjüdischen Fleischern und verzehren uns völlig zum Genuß ver¬ 
botene Tierarten. . . . 

' Und das alles sind Menschen, die mit an der Wiederbelebung arbeiten!! Weh 
ob des Tages, an dem die Sühne für die beleidigte Würde der Wiederauflebung von 
ihren Entweihern gefordert wird. . . . 

Und nun, Ihr Brüder, kehrt zurück, Ihr habt Euch wahrlich schon weit genug 
entfernt, Ihr alle; Ihr Schriftsteller, Lehrer, Erzieher, Vorsteher, Leiter, Arbeiter; wir 
alle irrten wie eine verlorene Herde. Wir alle sind mitschuldig an dem Bruch, der 
solche erschreckende Dimensionen angenommen; und wir alle sind verpflichtet, als 
feste Mauer uns zusammen zu stellen, um diesen Sturmwind abzuwehren und wieder 
normale Ordnung zu schaffen. Es muß wieder ein öffentliches Gewissen wach werden 
in Erez-Isroel. Die Würde der nationalen Belebung muß gewahrt bleiben. Von Ver¬ 
achtung unserer Heiligtümer darf keine Spur mehr bleiben, in den Erziehungsstätten, 
in den niederen und hohen Schulen, im praktischen Leben der Lehrer und Erzieher, 
in unserer Literatur und bei unseren Schriftstellern, unseren Leitern, in unseren 
kulturellen und in unseren arbeitenden Kreisen. 

Hinweg mit dieser nationalen Schmach! Hinweg mit diesem Schandfleck unserer 
nationalen Belebung! Gebet dieser unserer Belebung und unserem Volke seine Würde, 
die Würde der ganzen Gottesnation. Dann wird bald Gottes Wort wahr werden, 
welches er durch den Propheten gekündet (Jesaias 29. 23.) Dann wird Jakob sich nicht 
mehr schämen und sein Antlitz wird nicht erröten, wenn er sehen wird, seine Kinder, 
seiner Hände Werk, in seiner Mitte, heiligen meinen Namen ; und so werden sie heiligen 
den Heiligen Jakob, werden verehren den Gott Israels.“ 


Soweit das Rundschreiben. Wer die Wesensart des Autors und dessen literarischen 
Niederschläge (insbesondere in seinem jüngst erschienenen Werke rnis*) kennt, mag 
ermessen, welche geradezu katastrophalen Verhältnisse im religiösen Leben Palästinas 
herrschen müssen, wenn Rabbiner Kuck sich gezwungen sieht, in diesem scharfen Tenor 
an die jüdische Oeffentlichkeit zu appellieren. Aus jeder Zeile seines Briefes drängt 







sich die Erkenntnis auf, daß es für den thoratreuen Juden kein Gemein schaftswirken 
geben kann, das nicht unter die Souveränität des Gottesgesetzes gestellt wird, daß es 
nicht in schwächlicher Verzagtheit damit getan ist, wenn wir in westeuropäisch orientierter 
Toleranz uns als Fraktion und Unterabteilung einer jüdischen Partei anschließen, 
welche jenseits von' und nDin von "iiox und imo in gleicher Bewertung Poale Zion 
wie Misrachi umschließt. Nicht also ist die Heiligkeit des heiligen Landes zu retten. 
Nicht also wehren wir die „Wangenstreiche“ ab, welche Volksverräter dem jüdischen 
Volke versetzen. 

An uns, an alle, denen die jüdische Wahrheit den Sinn ihres Seins bedeutet, 
tritt vielmehr die heilige Aufgabe heran, das Ihrige zu tun, um der Tora im heiligen 
Lande die ihr entsprechende Stellung zu geben. Erziehung der Kinder im jüdischen 
Geiste, Besiedelung des heiligen Landes mit bewußt gesetzestreuen Ansiedlern ist 
daher das vornehmste Ziel der Palästinazentrale der Agudas-lsroel. Diesem Zwecke 
dient die Rosch Chodeschspende, die allmonatlich von jedem Agudisten als Maser min 
hamaser zu entrichten ist. Sicherlich nicht vergebens appelliert die Agudas-lsroel an 
das Pflichtgefühl ihrer Mitglieder, und nicht vergebens erwartet sie, daß ein Jeder nach 
dem vollen Ausmaß seines Könnens diese wahrhaft jüdische Aufbautätigkeit fördern 
wird. Dieser Aufbau und Ausbau einer «selbständigen tpratreuen Palästinaarbeit sei 
unsere Antwort auf das Rundschreiben von Rabbiner Kuck. 


Aus der Agudabewegung. 

Am Rosch Chodesch Cheschwan (14. Oktober) fand in Frankfurt a. M. eine 
Beratung des Provisorischen Comites des Agudas-lsroel statt, zwecks Einrichtung des 
in Preßburg beschlossenen Emigrationsamtes. An der Beratung nahm auch Herr 
Ingenieur S. Ginsbu rg, Präsident der jüdischen Emigrationskommission, teil. Die 
Errichtung des Emigrationsamtes in Wien unter Leitung von Herrn 
Dr. Nathan Birnbaum wird aller in Bälde stattfinden. 

Die Vorbereitungen für die Palästina- und Amerikadelegation der 
Agudas-lsroel sind im vollsten Gange. Sie wird sich voraussichtlich im Kislew 
einschiffen. 

Die in Preßburg beschlossene großzügige Aktion zur Unterbringung ins¬ 
besondere ukrainischer Kriegs- und Pogromwaisen in Erez-Isroel hat 
allseitig wärmste Sympathieen gefunden. Es stehen bis jetzt ca. 8000 egyptische Pfund 
(nach der jetzigen Valuta 400,000 Mk.) für diesen Zweck zur Verfügung. Da aber die 
Unterbringung eines Kindes im Durchschnitt 120 Pfund jährlich erfordert, so kann an 
die Errichtung eines Waisenhauses erst gedacht werden, wenn weiter namhafte Zu¬ 
wendungen für diesen Zweck der Palästinazentrale überwiesen werden. Wir bitten 
unsere Vertrauensmänner und Vorstände der Orts- und Jugend¬ 
gruppen, eitrigst für diese eminent wichtigen Fonds zu werben. 
Spenden nimmt sowohl die Palästinazentrale, als auch der Kriegswaisenfond der 
Agudas-lsroel entgegen. Spendenausweis erfolgt in diesen Blättern hierfür, wie auch 
für die Rosch-Chodesch-Spende zu deren Ueberweisung für Monat Cheschwan eine 
Zahlkarte beiliegt. 












Der New-Yorker „Tog“ vom 26. September veröffentlicht ein Interview mit dem 
Czortkower Rabbi (Haupt der nach ihm benannten Chasidim). Besonders bemerkens¬ 
wert ist dessen Mitteilung, daß sein Versuch, eine Verständigung zwischen Schlome 
Emune Isroel (polnische Landesorganisation der Aguda) und Zionisten herbeizuführen^ 
am Widerstand der letzteren gescheitert sei. 

Anläßlich des bevorstehenden Zusammentritts der Delegiertenversammlung, tritt 
der Jerusalemer „Doar Hajom“ mit einem äußerst scharfen Artikel „Wir klagen an‘^ 
gegen den Waad Hazirim auf, ihn beschuldigend, daß er ganz ins Schlepptau der linken 
Parteien geraten sei und gegen den ausgesprochenen Willen der Bevölkerung auf dem» 
jetzt nach San Remo und Ernennung Samuels ganz überflüssigen Zusammentritt der 
Delegiertenversammlung beharre. Die s. Zt. unter dem Eindruck der Osterunruhen 
stattgefundenen Wahlen hätten längst ihre Gültigkeit verloren. Damals handelte es 
sich darum, dem einmütigen Protest der Bevölkerung Ausdruck zu verleihen, weshalb 
auf die Parteizugehörigkeit der einzelnen Delegierten wenig Rücksicht genommen 
wurde. So sind die linksradikalen Parteien, die auch sonst durch das Wahlsystem 
verschiedentliche Bevorzugungen genossen, zu einer überwiegenden Majorität gelangt, 
die keineswegs dem Willen der palästinensischen Bevölkerung entspricht. Jetzt sind 
nicht nur alle Orthodoxen geschlossen gegen die Delegiertenversammlung, sondern 
auch noch zahlreiche andere führende Persönlichkeiten, deren Aeußerungen, wie die 
Oberrabbiner Kuks, Ben Jehudas und Prof. Siousch der „Doar Hajom“ als erste einer 
nachfolgenden Serie wiedergibt. Ganz besonders wendet er sich gegen Üssischkin, 
den er als „Boged“ - Verräter — bezeichnet, der nur, um an Brandeis und an den 
Amerikanern Rache zu nehmen, sich jetzt den von ihm erst unlängst so sehr bekämpften 
Extremisten gänzlich verschrieben habe. Er wolle jetzt seinen Willen der jüdischen 
Bevölkerung aufzwingen, ohne zu bedenken, daß der Zusammentritt der Delegierten¬ 
versammlung von nachträglichen Folgen für, das palästinensische Judentum begleitet 
sein könnte. 

Spendenliste: 

Agudo - Hanptfond. 

Aisbach: Gäste der Pension Lußmann 50 Mk. 

Alsfe*.ld; Hugo Rothschild und Familie lösen R.-H-GlückwUnsche ab 10 Mk., Leopold 
Rothschild Witwe und Familie desgl. 10 Mk. 

Ansbach: Distriktsrabbinat 200 Mk. 

Au rieh: Frau Lehrer Qoldschmidt 10 Mk. 

Barmen: S. Thal 25 Mk. 

Bechhofen: D. Steindecker50 Mk. 

Berlin; J. David 20 Mk, Fabrikbesitzer Friedmann 200 Mk., Bernh. Winiski 100 Mk., 
M. Sieaer 100 Mk., Johanna Marbach 500 Mk., Ch. Rand 100 Mk., Dav. Apfel¬ 
baum 15 Mk., Levi Rettig 20 Mk, Qebr. jungermann 100 Mk., Max Mendelsohn 
1000 Mk., Isaac i. Fa. Julius Jeidel 200 Mk., Samuel Haabs 50 Mk., H. Mar- 
zyski 100 Mk., H. Lewin 100 Mk., Ch. Willinski 200 Mk., J. R. Sadunischker 
100 Mk., Fabrikbes. Affenkraut 100 Mk, L. Natowitz 100 Mk., Schefflan 200 Mk., 
M. Qlücksmann 100 Mk, W. Haarburger 50 Mk., div. 550 Mk. 






Braunsbach: durch Julius Wißmann 230,50 Mk. 

Borghorst: Qerson Hertz 30 Mk. 

Breslau: W. Freyhahn, Ablösung 3 Mk., H. Sichel 100 Mk., Molli Falk 20 Mk., 
Rabb. Dr. Binetter 15 Mk., Bruno Liebrecht 20 Mk., Koppenheim und Gold¬ 
schmidt 100 Mk. 

Cüstrin: Hermann Cohn 30 Mk. 

Cassel: Albert Schönewald 10 Mk. 

• Charlottent)urg: Fritz Cohn 11 Mk., Ders. von Pisgan habeja 14 Mk. 

Dieburg! Kaufmann Loeb 10 Mk. 

Düsseldorf: N. Herz 10 Mk, Dr. Josef Mayer 5 Mk., Max Rothschild, Ablösung 
25 Mk., Lichtigfeld 200 Mk. 

Literfeld: Lehrer Schuster sammelte 230 Mk. 

Eneglberg: Hedwig Paradies 5 Mk, und Karoro-Ablösung 5 Mk. 

Elmshorn: Von Gemeindesammlung 10 Mk. 

Frankfurt a. M.: M. Oelbaum 10 Mk., Helene Brinkmann 20 Mk., M. Ehrmann 
10 Mk. 

Freu den bürg-Saar: S. Samuel Weil u. Sohn 20 Mk. 

Gütersloh: B. Eisensenstein 30 Mk. 

Gießen: Rosi Hirschfeld erhielt bei vorübergehendem Aufenthalt in Holland von un¬ 
genanntem Agüdo-Freund, dem sie dankt und Nacheiferer wünscht, 500 Mk- 

Halberstadt: M. Weger 10 Mk., Mathilde Hirsch und DL E. Hirsch 15000 Mk., 
Emil Baer 500 Mk., Joseph Baer 500 Mk., Jacob Kahn 15 Mk., Eleven des 
Gutes Stern 78,60 Mk., Flora Rothschild, Ablösung 3 Mk., Hirsch Auerbach 
2,25 Mk., Tischgesellschaft bei S. Goldschmidt 17 Mk., J. u. L. Nußbaum 5000 Mk., 
Ag::iasbüchse A. H. u. S. 20,21 Mk., JBertha G. dankt Herrn Adler für Einmach- 
Esrog 5 Mk., M. Weger beim Aufruf als Choson Tauro 20 Mk., Gast der Dr. 
E. Hirsch’schen Sucko in der Hauschano rabbo-Nacht 10 Mk., Dr. med. Auerbach 
10 Mk., S. Josseliowski von einer gegen einen Zionisten gewonnenenWette 50 Mk. 

Hamburg: durch Wolf S. Jacobson 15030 Mk., M. Jacobson 100 Mk., Ludwig 
Jacobson 20 Mk. 

Heimersheim: M. Gottschalk 10 Mk. 

Hennef: Hermann Levy 10 Mk. 

Homburg-Pfalz: Heinrich Levy 100 Mk. 

Hopsten: Frau A. Reingenheim 75 Mk. 

Hüttengesäß: Simon Münz 50 Mk. 

Karlsruhe: Ortsgruppe nach Dr. Willy Hofmanns Vortrag 3470 Mk. 

Kattowitz: Rechtsanwalt Dr. Süßmann 20 Mk., Bruno Altmann 500 Mk. 

Königshütte: Emanuel Rosenthal 5 Mk. 

Linz a Rh.: Frau Daniel Wallach 10 Mk., Josef Hirsch 10 Mk., Heinr. Bermann, 

10 Mk,, Siegfried Simon 10 Mk. 

Landsberg: Paula Bilz 10 Mk. 

Leipzig: Mädchengruppe, Sammelbüchse 30 Mk. 

Louisenthal: M. Schönstadt 5 Mk. 

Mellbrichstadt: Ploni Almoni 20 Mk. 

Mondorf: Isaak Cahn 10 Mk. 















München: E. Stiefel 50 Mk., durch Hans Feuchtwanger 220 Mk., Artur Wechsler, 
Ablösung 25 Mk. 

Neuenahr: D. Gottschalk 10 Mk., Emanuel Lichtendorf 10 Mk., A. Gottschalk 10 Mk. 

M. u. E. Voß 50 Mk., Joseph Sirauß 10 Mk. 

Nürnberg: David Stiefel 5 Mk. 

Oberdollendorf: J. Keller 10 Mk. 

Oestrich (Rheingau): Simon Rosenthal 20 Mk. 

Oldenburg: Von Lehrer Meybergs Sammlunn 190 Mk. 

Pirmasens: Leopold Dreifuß 50 Mk. 

Plauen: S. Königshöfer 10 Mk. 

Schw. Hall: L. Wertheimer 100 Mk. 

Schönlanke: J. S. Cohn 25 Mk. 

Sens bürg: S. Sternfeld R.-H.-Spende 10 Mk. 

Siegburg: Abr. Marx 10 Mk, Jos. Koppel 10 Mk., Aron Schulze 10 Mk., Jos. Levy 
10 Mk., M. Nachmann 10 Mk., M. Fröhlich 10 Mk., Gust. Rothenberg 10 Mk. 
Sinzig: J. Faber 10 Mk., Sal. Wolff 10 Mk., Louis Meyer 10 Mk. 

Stuttgart: S. Gellhorn 20 Mk. 

Tann: Gemeinde durch Menko Freudenthal 31,70 Mk. 

Treuchtlingen: N. N. 500 Mk. 

Troisdorf: Albert Brünell 10 Mk. 

Vallendar: Felix Loeb zu R. H. 50 Mk. ^ 

Wachenheim: Sam. Schloß 10 Mk. Wandsbeck: J. M. 5 Mk. Weener: 

N. N. 40,55 Mk. 

Wiesbaden: Adolf Ackermann 25 Mk. 

Witt lieh: Arthur .Günther 10 Mk., Ermann-Bach 10 Mk^ Oskar Mendel 10 Mk. 
Emil Frank 10 Mk. 


Marken-Erlös: 

Berolzheim: E. Hirsch 40 Mk. 

Braunsbach: Julius Wißmann 15 Mk. 

Breslau: Heinr. Sichel 247 Mk., Frau Sonnabend 50 Mk. 

Hamburg-Altona: Jugendgruppe 430,50 Mk. 

Leipzig: Mädchengruppe 27,50 Mk. 

Mannheim: Sigm. Würzburger 50 Mk., ders. von Mannheim Ostjuden 50 Mk., Otto 
Simon 80 Mk. 

München: Hans Feuchtwanger 105 Mk. 

Nürnberg: Chewras Bachurim 100 Mk. 


Für den Osten: 

Bechhofen: D. Steindecker 50 Mk. 

Frankfurt a. M. Jonas Katz 20 Mk. 

Fulda: N. N. 25 Mk. 

Guxhagen: Jugendgruppe 200,75 Mk. 
Ludwigshafen: durch Israel Wilder 27 Mk. 















För den Inhalt verantwortlich: Dr. Pinchas Kohn-Ansbach, Salomon Ehrmann, Frankfurt a. M, 
und Joel Sänger, Frankfurt. Druck von Kupert Banrabach-Frankfiu-t a. M. 
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I Voranzeige! 

I ln Kürze erscheint: 

I HERMANN SCHWAB: 


Kinderträume 

a) Deutsche Ausgabe Preis gebunden Mk. 9.— 

b) Hebräische Aus!s.abe Preis gebunden Mk. 12 — 


•=. s= 


^ Zu beziehen durch jedeBuchhandlung oder direkt von iM 

5 L. Sänger, Verlag, Frankfurt a. M., J 

ff - Bergweg 18 ff 


Marlf}a ßeffmann 
ö(t)0laum öildesifeimer 

Ve7*lobte 

Mainz Halber 8tadt 
Große Bleidie 45. Wilhelmstr.22. 


Rasieren ohne Messer! 

Die Rasiercreme ^^Rasolin^^ entfernt 
den Bart in wenigen Minuten ohne Seife 
und ohne Messer, nur durch Aufträgen 
und Abwaschen der Creme. Garantiert 
unschädlich für die Haut. Preis per Tube 
Mark 7.— ohne Porto und Verpackung. 

Flüssige Toilettenseife 

per Flasche Mk. 4.50 

Chemische Pharm.-Fabrik„Bri(ania'* 

Frankfurt a. M.^ Schäfergasse 12« 
Postscheckkonto Frankfurt 9959. 
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Abonnenten- und Inseraten-Sammler 

an allen Orten gesucht. Der Verlag der „Blätter“. 
















Adressen der A* J. Jugend- und Mädchen-Gruppen. 


1. Adelsdorf,Utrfr., Lehrer G.Neustädter. 

2. Amsterdam, Holland, bei Oberrabbiner 
Onderwijzer, Plantage 19. 

3. Antwerpen, J. Friedmann, L. Heeren- 
talschestraat 115. 

4. Burgpreppach, Utrfr., Meta Traub. 

5 Birstein (Hessen), Anna Lorsch. 

6 Berlin, N. 24, Fritz Levy, Oranien- 
burgerstraße 39. 

7. Burghaun (Hessen), Ella Oppenheimer. 

8. Bratislava, Tschechö-Slovakei, 
Turnergasse 14/16. 

9. Basel, Schweiz, Roger Brunschwig, 
Binningerstraße 15. 

10. Cassel, Bianca Dannenberg, Bahn¬ 
hofstraße 9. 

11. Eschwege, KurtWolf, Wendische Mark. 

12. Emden, Ostfries. Frau Grete v.d. Walde. 

13. Frankfurt a. M., A. J. J. G., Hanauer 
Landstraße 17. 

!4. Flehingen i. B., Lehrer Rabinowitz. 

15. Fulda, Josef Stern, Edelzellerweg 62. 

16. Fischbach b. Augsburg, Isak Gerstle. 

17. Gersfeld, Rhön, Leopold Wahlhaus. 

18. Guxhagen b. Cassel, Gitta Plaut. 

19. Gießen, Dr. Klein, BahnhofstraÜe 54. 

20. Großkrotzenburg, Kreis Hanau, 

Lehrer Emanuel 

21. Halberstadt, A J. J. Gr., Am Berge 3. 

22. Hamburg-Altona, Fräulein J. Heilbut, 
Altona, Elbe, Goethestraße 10. 

23. Hanau, Hermann Oppenheimer, 
Brückenstraße 3. 

24. Heilbronn(Neck.),Rabb. Dr.Ansbacher. 

25. Hersfeld, Lina Bacharach. Bahnhof¬ 
straße 3. 

26. kifzingen a. M., David Schönfärber. 


27. Kempen, Posen, Hella DzialowskI,. 
Ring 33. 

28. Kopenhagen, Julius Holländer, 
Malmögade 3. 

29. Leipzig, Hirsch Merkin, Gottached- 
straße 9 

30. Luzern, Schweiz, A J. J. Gr., Bruch¬ 
straße 26 a. 

31. Lauterbach i. H, Lehrer Stern. 

32. Langenschwalbach, Lehrer Spier. 

33 Lübeck, A. J. J. Gr., Parade 8. 

34 Mainz, Refer. Dr. Max Oppenheimer, 
Hintere Bleiche 57. 

35. Marburg, Lahn, Marcus Stern. 
Wilhelmstraße 14. 

36. Mergentheim i. W., Rabb. Dr Kahn. 

37. München, Dr. Feust, Rechtsanwalt, 
Königinstraße 2. 

38. Markfbreit, Utrfr., Bernh. Ettlinger. 
39 Niederaula (Hessen), Lehrer Gans. 

40. Niederstetten, Württemb., Betti Neu. 

41. Pieschen, Posen, Frau Rabb. Blum. 

42. Pinne, Posen, Marta Szama'olski. 

43. Poppenlauer, Utrfr, Lehrer Berlinger. 

44. Rhina i. Hessen, Artur Buxbaum. 

45. Riga, J. Wechsler,' Parkstraße 2w5. 
46 Straßburg i. Elsaß, Oskar Eisunberg. 

Sebastopolstraße 4. 

47. Stuttgart, Karl Kahn, Augustenstr 17. 

48. Schwäb. Hall, Moses Herz. 

49. Treysa (Bz. Cassel), Lehr. Oppenheim. 

50. Wreschen, Posen, Fräulein (Jans. 

51. Wien II. Obere Donaustraße 69. 

52. Würzburg, Hermann Mandelbaum, 
Weingartenstraße 6. 

53 Wüstensachsen, Rhön, Max Buxbaum I. 
54. Rad Homburg v. d. H., Herrn Rosenthal, 
Taunus-Sanatorium. 


A. J. Mädchen-Gruppen. 


q 5. Basel, Schweiz. Frederice Dreyfuß, , 
Eulerstraße. 

56. Brückenau i. E., Lina Grünebaum. 

57. Darmsladt. Berta Bodenheimer, 

Rhein^traße 26. ! 

58 Fürth i. B., Jenhi Fel'heimer, Maxstr. 14. 

69. Halberstadt, Beka Ullmann, Baken¬ 
straße 28 

60. Karlsruhe i. B, PaulaAltmahn, Zirkel 10. 

61. Langenselbold, Kreis Hanau, Lehrer 
Ehren reich. 

62. Haßfurt, Utrfr.. Selma Pulver. 

63. Mainz. Frau Rabb. Dr. Bondi, Bahn- 
hofsrraße 5. 

64. Nürnberg, Anna Lustig, Zickstr. 6. j 

65. Posen, Ruth Ephraim, Am Goethepa k3. ! 

66. Zürich, Irma Rothschild, Clausius- \ 

Straße 50, ^ 

Angeschlossene Vereine. j 

67. Aurich, Ostfr., Jüd. Jugendverein, j 

Corona Martin Wolff, Lilienstr. 12. ' 


68 Cöln a. Rh., Chewras Limmud Tauroh, 
Lindenstraße 64. 

69. Darmstadt, Sephat Emeth,Leo Hirsch, 
Kasinostraße 14. 

70. Fürth i. B, Jüd Jugendgruppe, 
Siegm. Landau, Blumenstraße 32. 

71. Frankfurt a. M., Tiferetlr Bachurim, 
Dr. Adler, Uhlandstraße 47. 

72. Frankfurt a M., Mekor Chajim-Verein, 
Langest raße 18 

73. Karlsruhe i. Baden, Chinuch Neorim, 
Leop. Schwarz, Kaiserstraße 103. 

74. Mannheim, Lerngruppe Jeschurun, 
Otto Simon, C. 7. il. 

75. Nürnberg, (ihewras Bachurim, Alfred 
Klugmann, Hochstraße 7. 

76. Düsseldorf, Refer Emil Lichtigfeld, 
Kapuzinergasse 4/6 

77. Odenkirch*^n, Dr. Theo Heymann, 
Buhnhofstraße 40, 

78. Vallendar a. Rh., Jos. Alexander, 
Heerstraße. 












